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kungen erlassen. Auf den zum unmittelbaren Herd 
gehörenden Feldern und in den „Schutzzonen" dürfen 
nur krebsfeste Sorten gebaut werden. 
F i n n 1 a n d : Als befallen gelten 59 Gemeinden mit 
567 verseuchten Feldern, die hauptsächlich im Süden 
und Südosten des Landes liegen. Im Jahre 1953"wurde 
eine leichte Zunahme des Befails festgestellt. Man 
sucht weiterhin noch nach krebsfesten Kartoffelsorten. 
Verseuchte Felder werden für 3-5 Jahre isoliert und 
in Wiesen umgewandelt. In den Befallsgebieten und in 
der Nachbarschaft dürfen nur immune Sorten angebaut 
werden. Der Anbau krebsfester Sorten in allen. Gebie-
ten, in denen Krebsherde liegen, wil'd empfohlen. 
In Westeuropa gelten bisher als befallsfrei: Luxem-
burg, das Saargebiet, die Inseln Jersey und Guern_sey 
und Island. Im Süden haben Jugoslawien und Spanien 
Kartoffelkrebs noch nicht gemeldet. In Nordafrika ist 
er ebenfalls noch nicht auf,getreten. 
Maßregeln im internationalen 
Handelsverkehr 
Der Bericht befaßt sich des weiteren mit der Frage, 
welche Maßnahmen zur Verhinderung der Verschlep-
pung des Kartoffelkrebses im internationalen Kartof-
felhand~l notwendig oder berechtigt erscheinen. Im 
Jahre 1951 hat ein Arbeitsausschuß der EPPO die 
Zweckmäßigkeit der üblichen, von den Importländern 
aus phytosanitären Erwägungen getroffenen Handels-
beschränkungen geprüft und ist bezüglich des Kartoffel-
krebses zu folgendem Schluß gekommen: 
Es ist berechtigt zu verlangen, a) daß jede Kartoffel-
sendung von einem Zertifikat begleitet sein muß, auf 
welchem nach vorgenommener Untersuchung beschei-
nigt wird, daß die Sendung frei von Kartoffelkrebs 
ist, und b) daß der Kartoffelkrebs am Ursprungsort 
der Kartoffeln oder anderer einzuführender Pflanzen 
nicht beobachtet worden ist. Weiterhin wurde emp-
fohlen, unter Ursprungsort „die Gemeinde" zu ver-
stehen oder „einen Umkreis bis zu 5 km um den 
landwirtschaftlichen Betrieb". Es werden jedoch in den 
Einfuhrbestimmungen mancher Länder noch größere 
Entfernungen gefordert, in einem Falle sogar 20 km, 
eine Entfernung, die vom biologischen Standpunkt aus 
unnötig und ungerechtferU.gt ist. 
Auch verlangen die nationalen Einfuhrbestimmungen 
zuweilen, daß der Kartoffelkrebs auf dem Felde oder 
in dem Gebiete, von welchem die Einfuhrsendungen 
stammen, während einer Reihe von Jahren (die von 
5 bis 12 variiert) nicht festgestellt worden _ sein darf. 
Die Arbeitsgruppe der EPPO weist darauf hin, daß 
der Pilz auch in Abwesenheit von Kartoffeln minde-
stens 15 Jahre lang im Boden lebensfähig bleiben 
kann, und daß es deshalb unzweckmäßig ist, in den 
Einfuhrbestimmungen eine Bescheinigung darüber zu 
fordern, daß der Kartoffelkrebs während einer be-
stimmten, mehr oder weniger willkürlich oder zufäl-
lig festgelegten Zahl von Jahren nicht beobachtet 
wurde. 
Eingegangen am 20. Dezember 1954 
Phytonematologie: Forschung oder Beratung? 1) 
Von H. Goffart, Biologische Bundesanstalt, Institut für Hackfruchtbau, Münster (Westf.) 
Die zunehmende Erkenntnis von der praktischen 
Bedeutung der pflanzenparasitischen Nematoden 
erstreckt sich auf alle Zweige der Landwirtschaft und 
des Gartenbaues, gleichgültig, ob sie sich mit der An-
zucht von Pflanzen für Vermehrungs- oder Konsum-
zwecke beschäftigen, oder ob sie auf dem Gebiete des 
Handels tätig sind. Nach einem Bericht von D. J. Th o -
m a s 2) sind z. B. allein in England während des Jahres 
1949 200 000 ha Ackerland von Kartoffelnematoden 
verseucht worden. Der Gesamtausfall an Kartoffeln 
wird auf 200 000 t geschätzt, der wertmäßig einem Be-
trag von 2 Millionen Pfund Sterling entspricht. Der ins-
gesamt durch pflanzenschädliche Nematoden angerich-
tete Schaden wird sich zwar nicht genau festlegen las-
sen, da die Schadensursachen nicht immer klar erkannt 
werden und insbesondere die durch fakultativ auftre-
tende parasitische Arten angerichteten Schäden kaum 
zu erfassen sind. Aus vielen Untersuchungen können 
wir jedoch erkennen, daß die Gefahr der Nematoden-
verseuchung unserer Böden mit der Einengung des 
Fruchtwechsels steigt. Der wachsenden Dichte des Rü-
benbaues, die im Rheinland schon 30°/o und mehr der 
Ackerbaufläche beträgt, entspricht eine stetige Ab-
nahme des Futterpflanzenanbaues, ' insbesondere der 
als Reinigungsfrucht wirkenden Luzerne. Hinzu kommt 
die in jedem Herbst · mit dem Transport der Zucker-
rüben zur Fabrik bestehende ungeheuere Gefahr der 
Verschleppung von Nematoden mit dem anhaftenden 
Schmutz, die in manchen Ja'hren 40-60°/o ausmachen 
1) Die Anregung zu diesem Beitrag geht auf eine Ver-
öffentlichung von E. J. Ca i r n s zurück, der unter der Über-
schrift „Phytonematology: Science or service" (Plant Disease 
Reporter, Suppt. 227. 1954, 75-76) bemerkenswerte Ausfüh-
rungen über die Verhältnisse in den Südstaaten der USA 
macht. 
2) The potato root eelworm and its control. Nature 173. 
1954, 295-296. 
kann. Von der Kartoffelnematodenseuche werden nach 
den vom Deutschen Pflanzenschutzdienst durchgeführ-
ten Bodenuntersuchungen zwar nur etwa 0, 10/o aller 
landwirtschaftlichen Betriebe berührt. In einigen Ge-
bieten steigert sich dieser Satz aber bereits auf 50/o. 
Wenn sich auch die durch den Kartoffe'lnematoden ver-
ursachten Ertragseinbußen in der Landwirtschaft noch 
in mäßigen Grenzen halten, so sind doch die wirt-
schaftlichen Folgen durch das Eindringen des Schäd-
lings in die Gebiete des Pflanzkartoffelbaues besonders 
schwer, da die Verseuchung nicht nur diesen Erwerbs-
zweig zum Erliegen bringen kann, sondern gleichzeitig 
den Anbau anderer für den Export bestimmter Spezial-
kulturen (Maiblumen, Meerrettich) gefährdet. So betrug 
allein der Wert der 1953 aus Deutschland ausgeführten 
Maiblumen 1 732 000,- DM. 
Die von den Phytonematologen seit langem ge-
wünschte stärkere Berücksichtigung ihres noch _jungen 
Wissenschaftszweiges bei der Ausgestaltung des Pflan-
zenschutzes ist also nur allzu berechtigt. Ohne Zweifel 
wird die Erforschung der Nematodenkrankheiten für 
d,ie nächsten Ja'hre im Brennpunkt der Pflanzenschutz-
forschung stehen. Wo man ihr heute diese Bedeutung 
noch nicht zuerkennen will oder gar die Augen vor der 
Gefahr verschließt, handelt man kurzsichtig, denn die 
Ausbreitung der Nematoden ist bei den zahlreichen 
Verschleppungsmöglichkeiten nicht aufzuhalten. Man 
kann nur durch bestimmte Maßnahmen das Tempo die-
ser Ausbreitung vermindern. 
Die 'heutige Situation auf dem Gebiete der Nemato-
logie macht aber auch eine Stellungnahme des Phyto-
nematologen zu seinem Aufgabengebiete notwendig. 
Es taucht nämlich die Frage auf, ob der Nematologe, 
wie bislang, den Hauptteil seiner Zeit der Beratung 
widmen oder ob er sich mehr der Forschung zuwenden 
soll. Im ersten Falle erfolgt die Beratung auf Kosten 
der Forschung, im zweiten Falle betreibt der Nema-
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tologe die Forschung auf Kosten der Beratung. In der 
Vergangenheit ist die Frage „Forschung oder Bera-
tung" durch ein -Kompromiß mit einer starken Tendenz 
zur Beratung gelöst worden. Die beratende Tätigkeit 
ist ohne Zweifel ein wichtiges Glied der Phytonema-
tologie. Sie gibt dem Nematologen nicht nur Kenntnis 
von der Verbreitung seiner Untersuchungsobjekte, 
i'hrer Lebenswefse und der Entwicklung von Epide-
mien sowie von dem Zusammenleben mit anderen Bo-
denorganismen, sondern sie führt auch zur Entdeckung 
neuer Arten. Nach D. J. Thomas (1. c.) verwenden in 
England 80-100 Personen etwa 40°/o ihrer Zeit nur 
auf die Beratung in Nematodenfragen. Ohne laufende 
Ergänzung durch die Beobachtungen aus der Praxis 
würde die Arbeit de,s forschenden Nematologen sehr 
bald zu einer „Privatwissenschaft" werden, die die 
Fühlung mit den praktischen Belangen verliert. 
Auf der anderen Seite kann aber auch die Beratung 
die wissenschaftliche Grundlagenforschung nicht ent-
behren. Ihr verdankt sie letzthin den Erfolg und die 
Anerkennung, die sie in der Praxis findet. Auf.gabe der 
Forschung ist es, die Pathogenität der · Nematoden-
arten, ihre Biologie und iihren Wirtspflanzenkreis zu 
klären, schwierigere Bestimmungen durchzuführen, 
Hinweise auf Bekämpfungsmöglichkeiten zu geben und 
den Einfluß bestimmter Wirkstoffgruppen auf die Ne-
matoden zu untersuchen (Mittelforschung). Auch die 
Prüfung des Auftretens nematodenresistenter Pflanzen 
gehört hierher. Da die Nematodenprobleme darüber 
hinaus sehr oft komplexer Natur sind, ergibt sich eine 
ganze Anzahl von Sonderfragen, z. B.: Wie ist der 
Einfluß ökologischer Faktoren (Ort, Klima, Bodentyp 
und Bodenart) auf die Nematoden und auf die nemati-
ziden Mittel'? Bei letzteren interessieren vor' allem 
Fragen der Adsorptionsstärke · und der Stabilität im 
Boden. Welchen Vorfruchtwert haben die Kulturpflan-
zen für bestimmte Nematodenarten? In welcher Gesell-
schaft treten die Nematoden auf? Wie ist das oft gleich-
zeitige Auftreten von Nematoden und Pilzen zu bewer-
ten? Können Nematoden bodengebundene Virosen ver-
schleppen? usw. Es bedarf wohl keiner Erläuterung, 
daß sich die Bearbeitung solcher Fragen nicht auf das 
Laboratorium beschränken kann. Nicht zuletzt ist die 
Weiterentwicklung der technischen Untersuchungs-
meithoden eine wichtige Aufgabe. Da somit das eine 
ohne das andere nicht gedeihen kann, wird der ideale 
Zustand in der Phytonematologie offenbar durch d{e 
Verbindung von Forschung und Beratung erzielt. 
Wie kann nun der Phytonemato'loge das Dilemma 
lösen, . daß er die notwendige Grundlagenforschung 
ohne drastische Verminderunq der Beratung weiter-
führen kann? Sehr viel Zeit muß erz. B. auf die Identi-
fizierung von Nematoden in Böden und Pflanzenmate-
rial verwenden. Hier könnte beträchtliche Zeit ein-
gespart werden, wenn die Proben, die dem Phytonema-
• tologen zugesandt werden, ihn in einem brauchbaren 
Zustand erreichten, so daß ein Austrocknen auf dem 
Transport oder ein zu schneller Ubergang in einen 
allgemeinen Fäulniszustand vermieden würde. Die den 
Pflanzen eigene Feuchtigkeit ist dabei völlig aus-
reichend. Auch sollten Proben oder Pflanzenteile aus 
verschiedenen Krankheitsstadien einzeln verpackt und 
versandt werden. Dies ist vor allem deshalb nötig, 
· weil manche aktiv sich bewegenden Nematoden das 
Wirtsgewebe verlassen, sobald sich deutliche Nekro-
sen zeigen, und andere Nematoden .sekundärer Natur 
an ihre Stelle treten. Das Auftreten von Nematoden-
sukzessionen ist eine sehr häufig ZU beobachtende 
Erscheinung, die. in wenigen Tagen ein Nematoden-
spektrum gänzlich verändert. 
Weiterhin könnten manche Arbeiten, wie Routine-
untersuchungen, Frag·en der Mittelprüfung und ein-
fache Bestimmung, von Personen durchgeführt werden, 
die sich eine gewisse Kenntnis auf dem Gebiete der 
Phytonematologie angeeignet haben. Dieses Rüstzeug 
wird ihnen durch gutes Anschauungsmaterial, durch 
Testobjekte und übersichtlich . gefaßte Bestimmungs-
schlüssel, besonders aber durch Kurse in praktischer 
Phytonematologie vermittelt, wobei neben einer Be-
sprechung neuer Literatur gleichzeitig auch metho-
dische Handgriffe gezeigt werden müßten. Wir 'haben 
im vergangenen Jahre erstmalig einen sokhen Kursus 
in Münster mit besonderer Berücksichtigung zystenbil-
dender Nematoden .durchgeführt und hoffen, daß wir 
damit einen brauchbaren Weg beschritten haben. Bei 
solchen Zusammenkünften sollen auch Fragen der 
Pr.axis behandelt und diskutiert werden. Hierdurch 
erhält der Forscher für seine weiteren Untersuchun-
gen wertvolle Anregungen und erfährt, welche Pro-
bleme z. Z. die Praxis beschäftigen. Von Zeit zu Zeit 
müssen diese Kurse wiederholt und erweitert werden. 
Auf diese Weise wird ein Stamm von Personen heran-
gebildet, der die bei den Pflanzenschutzämtern -anfal-
lenden praktischen Frngen weitgehend selbständig be-
arbeiten kann. Aber auch dann werden noch immer 
genügend Fälle auftreten, wo der Forschungsnemato-
loge zu Rate gezogen werden muß. 
Bei einem Wissenschaftszweig, der sich noch nicht 
in ausgefahrenen Geleisen bewegt, sondern vielmehr 
auf Schritt und Tritt Neuland aufweist, und dessen Pro-
bleme sehr oft komplexer Natur sind, scheint mir eine 
Zusammenarbeit von Forschung und Beratung auf 
internationaler Ebene unerläßlich zu·se!in, zumal sich die 
wissenschaftlich täUgen Nematologen des In- und Aus·· 
landes zum Austausch i'hrer Erfahrungen bereits 1951 
zusammengeschlossen haben und sich jedes zweite 
Jahr - 1955 in Wageningen - treffen wollen. 
In mehreren Ländern besteht bereits die Möglich-
keit eines Studiums der Nematologie. Modeme Einrich-
tungen dieser Art sind in USA am North Carolina State 
College of Agriculture in Ralei,gh und an der Univer-
sität von Kalifornien in Berkeley vorhanden. Eine an-
dere Möglichkeit des Studiums ergibt sich aus der 
Verbindung der Nematology Section des US-Depart-
ment of Agriculture mit mehreren Universitäten. 
Auch in einigen europäischen Ländern werden be-
. reits Vorlesungen über Nematologie abgehalten oder 
sind für die nächste Zeit geplant, wobei den pflanzen-
parasitischen Nematoden eine besondere Stellung ein-
geräumt wird. Es wäre sehr zu wünschen, wenn auch 
in Westdeutschland das Interesse an der Phytonema-
tologie von staatlicher Seite aus gefördert würde. An 
berufsfreudigen jüngeren Kräften fehlt es nicht. Vide-
ant consules! Eingegangen am 28. Januar 1955. 
„Schmutzflecken~' der weißen Zwiebeln 
Von H. Bremer, Biologische Bundesanstalt, Institut für Gemüsebau und Unkrautforschung, Neuß-Lauvenburg 
Die Krankheit der weißen Zwiebeln, auf die hier auf-
merksam gemacht wird, ist unseres Wissens bisher in 
der deutschen Pflanzenschutzliteratur nicht erwähnt 
worden. Zwar ist sie in Deutschland vorhanden; die 
Geringfügigkeit des Anbaues weißschaliger Zwiebeln 
ist aber wohl die Ursache dafür, daß man ihr keine 
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Beachtung geschenkt hat. Klage über erheblichen Be-
fall im nassen Sommer 1954, die in einem Dorfe der 
Gegend von Bonn erhoben wurde, gab Veranlassung 
zu den folgenden Zeilen. Erreger der Krarikheit ist der 
Pilz Colletotrichum circinans (Berk.) Vogl. Sie wird in 
den engliisch sprechenden Ländern „smudge" genannt. 
